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Sechſter Jahrgang. Zweites Quartal. 


| U — — ——— ————,—,. 
4 Mio, 32. Ratibor, den 6. July 1816. 
— — 
Der Knabe, Will dir ſuͤßes Futter geben, 
8 Sollſt in Luſt und Freude leben, * 
V aclein. hier ſit' ich wieder, Siinaſt dein Liedchen du nur mie, 
Horche de ner Tone Lieder, Darfſi im Zimmer irey run hegen. 
Deiner Kehle kuͤtzem Klang. Dich auf nieine Schuitern wiegen, 
O wie gern möcht? ich dich hauen. Alles dietz erlaub ich dir. 
Mich an deinem Anblick laben, 5 
Viech entzͤͤcker dein Geſana- Und im duntgezerten Bauer, 
Haͤnaſt des Nachts du an der Mauer, 
Komm herunter von den Zweigen, Wert geſchlht und ſicher ein. 
Die ſich neckend zu mir neigen, Komm. o Sänger, zu mir nieder, 
Sollſt mir ſchoͤn willkommen ſeyn ! Weihe ſtets mir deine Lieder, 
Fhrchte nicht den kleinen Knaben, Wurſt geliebt und gluͤklich ſein. 
Der nichts wuͤnſcht a's dich zu haben Lotte v. Weidenthal 


Und ſich deiner zu erfreu 'n. 
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Heilmethode der Kolick, dem ſoge⸗ 
nanten Wuͤrmerbeißen, oder der 
Veivel. 


B. man daß bas Pferd unruhig wirb, 
mit den Füßen ſtan pft, kraßt, keinen Aus 
genblick ruhig ſteht, 
die Flanken fieht, und niederlegen will; fo 
Fann man mit ziemlicher Gewißheit urthel⸗ 
len, daß es an der oben genannten Kranke 
heir leide. Man gebe alle halbe Viertelſtun⸗ 
den, ohne den mindeſten Zeitverluff. Kliſtire 
von Kumitlenabfud, in der Ermangelung 
von Kamillen aber, von Malen, Pappeln. 
Königsterzen ober Weitzenkieyenabſud, wo⸗ 
zu man eine Handvoll Kochſalz und zwey 
bis drey Eßloͤffel Leinbhl unſcht. 


Innerlich gebe man alle halbe Stundeg 
Tränke von Kamillen, oder, beßer noch, 
Pfefferminzkrautabſud eine Kanne, wozu 
man ein viertelpfund von folgendem Pulver 
miſcht, es wohl umſchuͤttelt und durch den 
Rachen lauwarm, auf Ein Mahl einglebt. 


Man nehme: 


Wisi Baldrian Wurzel von jebem 


ein halb 


Doppelſalz ). Pfund, 


und miſche es untereinander, 


Uebrigens ſuche man zu vermeiden, daß ſich 
das Pferd nickt legt und waͤlzt, laße es maͤ⸗ 
big rriten oder herumfuͤhren, auch laße man 
ſogleich auf den Ruͤckgrad, und am Bauch 
Terpentinöhl einreiben, nach deßen Anwen⸗ 
dung ſich die Kolick oft gugenblicklich ‚verliert, 


ſich wohl auch oft in 


In den gewöhnlichen Fallen wird fie- 
durch die verordneten Kliſtire, und das Ein: 
reiben des Terpentinöhls auf den angegebe⸗ 


nen Orten, ohne den Gebrauch der innerli.. 


chen Mittel gehoben, 


Erfolgt aber nach Anwendung aller bie 
fer Mittel innerhalb 12 Stunden keine Be: 
erung, ſo laßt man an der Halsblutaber 
zur Ades (die Menge des abzulaßenden Blu: 
tes beſtimmt die Leibesconſtuurion des fer: 
des, 2, 3, bis 4 Pf. iſt die gewöhnliche 
Quantität bey einem aus gewachſenen und 
wohlgenshrrem Pferde.) und ſetzt noch zu je⸗ 
dem Trank 1 Loch Teufeisdreck, miſcht auch 
zu jedem Kliſtire ein halbes Loth von dier 
fer Auflöſung, und fährt übrigens mit den 
Einreibun en auf dem Ruckgrade und dem 
Bauche fort. 5 

5 

Iſt kein ⸗Teucelsdreckzu haben, fe milche 
man zu jedem Trank zwey gute Brandwein⸗ 
gläfer gemeinen Korn: oder noch betzer Kim: 
nielbrandineii, 


Hat mon aber gär Feine Arzenehmittel 
bey der Hand, fo giebt man die Kltſtire von 
bloßem warmen Waßer, zu welchem man, 
wo moglich, eine Hanbvoll Kochſalz und eir 
nige Löffel Leinöhl miſcht. Auch giebt man 
alle Vierteſſtunden lauwarme Tränke von 
derſelben Miſchung, zu weichen man noch 
zwey bis drey Sihfer Kornbrondmein miſcht, 
und macht die oben verordneten Einreibungen 
dis Ruͤckgrads und Bauches, iſt kein Ter⸗ 


4 * 


vent ino ht zu haben. blos von Brandweln, 
und laßt das Pferd fleißig herumführen. 
It es möglich Terpentinöͤhl zu bekom⸗ 
n, fo hat man viel gewonnen, weil die 
&ineibung dieſes Mittels die Heilung faſt 
ganz allein bewirkt. 


Hat man keins Kliſtirſpritze, ſo nimmt 
man ein Talglicht, beſtreuet es mit Pfeffer 
und ſteckt es in den Maſtdarm, geht es bey 
zem Miſten mir ab, ſo muß man es durch 


eig friſches erſetzen⸗ 
v. Polling. 


Die Farbe der Traner. 
Warum trauert man ſchwarz geklei⸗ 
det? — Es war nicht immer fo, und folfte 
fuͤrwahr auch nicht fo bleiben. Die Wahr: 


haft trauernde Wittwe oder-Waiſe bedarf 
eines freundlichen Anblick; dem erkuͤnſtelten 


Schmerz ſollte man die Verſtellungen nicht 
erleichtern. — Die Mutter Ludwig des Hei⸗ 
ligen wurde die weiſſe Königen genannt 
well fie weiß um Ludwig VIII. trauerte, 


Daſſelbe thaten ſchon die S partanerinnen 
und Römerinnen. In Spanien währte Die; 


ſer Gebrauch bis zu dem Tode des Prinzen 
Don Juan 149% (wie Herrel verſichert.) 
Auch die Chineſer trauern weiß; die Tuͤrken 
hingegen blau oder violet, die Egyptler 
gelb, die Aethiopier grau. Man har fick 
viele Muͤhe gegeben, den Sinn dieſer ver: 
ſchiedenen Farben zu erblaͤren. Die weiſſe 
Farbe, ſa zue man, bedeutet die Reinheit, 
die gelbe aſt. von den verwelkten Diät 


* 
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tern entlehnt; die graue bezeſchner die Erde) 
in welche man den Todten verſcharrt; dit 
blaue das Gluck, deſſen er in einer beſſern 
Weit genſeßt; die ſchwarze die Berau bung 
des Lichtes; die violette, eine Miſchung 
von blau und ſchwarz, vereint die Trauer 
mit den Wünſchen fuͤr die Seetigkeit des Bars 
ſtorbenen. 1 


Andreas ge] Castagne, ein italiäniſcher 
Mahler, war fo neidifeh auf die Merdtenfie 
feines vertrauten Freundes, Dominichmo 
daß er ihm zu Florenz auf der Straße im 
Dunkeln einen Dolch in die Bruſt ſtieß. Der 
feower verwundete Dommichino ließ ſich zu 
feinem Freunde Uastagne tragen und ſt ur b. 
in deſſen Armen. — Ein freundliches 
Seitenſtüͤck zu dieſem ſchwarzen Bilde haben 
die franzöſiſchen Componiſten Rebel und 
Francour geliefert. Von Jugend auf die 
vertrauteſten Freunde, durch ihre Herzen wie 
durch ihre Kunſt eng mit einander verbun⸗ 
den, arheireten fie ſtets gemeinſchaftlich; alle 
ihre Werke erſchienen unter beyder Nahmen: 
beyde wurden Directoren der Pariſer Oper; 
beyde Intendanten der koͤniglichen Kapelle 


und Ritter des St. Michaels Ordens. Wenn 


in einer ihrer Opern dieſe oder jene Arie bes, 
ſondern Beifall erhielt, fo erfuhr man nie, 
welcher von beiden der Verfaſſer ſen. Die 
Marquiſe von Pompadour ihre Gönnerin 
und Beſchuͤtzerinn, fragte einſt Jeden fuͤr gh 
und erhielt keine andere Antwort, als „Wir 
beide haben fie componirt.“ — Franceus 
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hatte dus Unglück ſeinen Freund zu überleben, 
aber noch zehn Jahr nach deſſen Tode wenn 
man dem ſieben und achtzigjaͤhrigen Greis 
eine ſolche Frage vorlegte, erhielt man nie eine 
andere Antwort. 


Pferde Verkauf. 


Künftigen Montag als den 8ten d. 
M. wird Morgens um 9 Uhr auf meinem 
Horplaße, ein Pferd aus freier Hand meiſt⸗ 
bierend verfau et werden. Kaufluſtige belieben 
ſich deshald zur beſtimmten Stunde, gefal⸗ 
zit einzufinden. 

Kantor den 5 July 1816. 

Abraham Butt mann. 


k Dienſtgeſuch. 
Ein Wirthſchaftsbeamte welcher Polniſch 
und Deu ſch ſpricht, mir ſehr vorıbeuhaiten 
Zeugaitzen verſehen iſt, und nothigen Sul 
eine Caution erlegen kann wünſcht auf ei— 
ner bedeutenden Hirriuft eine Anstellung zu 
den, Er hat Lere ts ſowohl bey der Wirth⸗ 
kin als beim Keuerauck mehrere 
Zufriedenheit gedient. = Die naher Noch; 
wewung Dejjeiben errbeilt. auf posto reien 


Vrieſen, ö N N 
Die Redaktion des Allgl. Oberſchl. 
A zelzers, 
Ratibor den 2. July 1816. 


* 


Anzeige, 


Meine hieſelbſt liegende Mir af mit 
cirka 100 Bresl. Scheffen Aussaat, Kret⸗ 
ſham, W ohusebau e ud zw Garten, bin 
ich Willens aus freier Hand zu vertauten. 
Kaufluſtise haben ſich daher dey Unterzeichne⸗ 
ten zu meiden. 


Reinſchoorf den 27. uns 1816. 


v. Mauderode 
Obe ſt ieutenant⸗ 


Jah ee mit, 


Verlohr ner ‚Hund, 2 iu 


Eipe Vorſteybuͤndinn, welche auf dem 
Rufe: Arge, hört, 2 und einhalb Jahr alt, 
ſtack von Bau, braun checkigt und geſprengt, 
und ſchon behangen iſt, bat ſich zu iſchen Rr b⸗ 
nik und Stanowißz vor einigen Wochen vers 
laufen. Ich bitte mir lolche gegen Erſtat⸗ 
tung olſer Koſten und billiger Abfindung, 
gefälligfi bieryer nach Ratibor zu ſchite re 


J. C. Stanfcck. 


Geldeund Cffecten⸗Comſe von Breslau 
vom 29 Juny 1816. [ Pr. Cour. 


p. St. Holl. Rand⸗Dukat. 3 rtl. 5 gl. 0’ 
> Kalſerl. diiro z rtl. 3 tgl. 6 de 
5 Ord. wicht. ditto * 


p. 100 rtl. Friedrichsd' di 109 rtl. 6 ggr. 
. Pfandbr. v. 1000 rt 102rıl." 4 ggr. 
au ditto 500 iogetl. 12997, 
5 dite 100 3 1 


150 fl. F. We Sch. 37 it. 6 far. 
f 1 


Getreide- Preiſe zu Ratibor pro Brts⸗ 
lauer Scheffel, in Mom. Muͤnze. 
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